
Der Karikaturist Schwarwel wurde wie andere Künstler zuletzt auch von Facebook
gesperrt. Mittlerweile ist Schwarwel wieder online, doch die Umstände seines Falls
bleiben mysteriös. Schuld daran sei nicht das NetzDG gewesen, so Facebook, sondern
ein Fehler eines Mitarbeiters.
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Facebook-Sperrung für Schwarwel
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Am 9. Januar postete der Karikaturist Thomas Meitsch, besser bekannt als "Schwarwel",
bei Facebook eine Karikatur, die er zuvor auch seinen Kunden angeboten hatte. Darauf zu
sehen: Das H&M-Werbemotiv, das einen schwarzen Jungen in einem Hoody mit der
Aufschrift "Coolest Monkey in the Jungle" zeigt. Daneben: ein Mann, der mit dem Finger
darauf zeigt und im Gespräch mit einer Verkäuferin sagt: "Wenn Sie das auch mit
'Halbneger' haben, nehm ich gleich zwei." Drunter noch der Claim "Wo sich die AfD zu
Hause fühlt".

Bei diesem Inhalt von Facebook werden möglicherweise
personenbezogene Daten übertragen. Weitere Informationen und
Einstellungen dazu finden Sie in der Datenschutzerklärung.

Ich bin damit einverstanden, dass mir bis auf Widerruf Inhalte von Facebook
angezeigt werden.

Das tendenziell rassistische, mindestens aber gedankenlose Plakatmotiv hatte zuvor den
Mode-Riesen H&M in Bedrängnis gebracht, die Verwendung des Begriffs "Halbneger" den
AfD-Politiker und Amtsrichter Jens Maier. Schwarwels Satire richtete sich in einer
cleveren Gedankenbewegung gegen diese beiden Arten des Rassismus - den verdeckten
und den offen herabsetzenden. Ein paar Tage später war der Post bei Instagram und bei
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Facebook zunächst verschwunden, Schwarwel erhielt die Nachricht, sieben Tage gesperrt
zu sein.

Eine Reihe prominenter Sperren

"Du wirst gesperrt und sitzt dann da", beschreibt Schwarwel den Moment, in dem er das
mitbekommen hat. Die Möglichkeit zur Anhörung, zum Protest gegen die Entscheidung
habe es nicht gegeben. Als renommierter Karikaturist hat Schwarwel aber ein Publikum,
er hat Öffentlichkeit.

Und so reihte sich der Fall prominent ein: Inhalte der politischen Streetart-Künstlerin
Barbara wurden zuletzt ebenso gelöscht wie der Twitter-Account des Satire-Magazins
Titanic und das Facebook-Profil des Wiener Karikaturisten Marian Kamensky gesperrt
wurden. Es wurde die Arbeit sanktioniert, mit der alle schon jahrelang in den Sozialen
Medien unterwegs sind und bei der niemals jemand auf die Idee gekommen wäre, sie
könnte strafbaren Inhalts sein.

Nun wurde am 1. Januar dieses Jahres das Netzwerkdurchsetzungsgesetz final
scharfgestellt. Das heißt, dass das Gesetz, mit dem die Sozialen Medien verpflichtet
werden, gegen strafrechtlich relevante Hass-Posts vorzugehen, nach einer Übergangszeit
nun komplett wirksam ist.

Dass die entfernten Inhalte und Sperren damit nichts zu tun haben, ist schwer
nachvollziehbar. Facebook behauptet, die Sperre Schwarwels sei, so teilte das
Unternehmen der Leipziger Volkszeitung mit, dem Fehler eines Mitarbeiters geschuldet
gewesen. Mit dem NetzDG habe sie nichts zu tun gehabt.

Der Ball liegt bei den Netzwerken

Schwarwel durfte nach drei Tagen wieder posten. Facebook hatte ihn kontaktiert und sich
bei ihm entschuldigt. Eine Mitarbeiterin der Abteilung "Policy Communications" rief
Schwarwel an - ein "Schönwetteranruf", so hat er es empfunden. Dabei räumte die
Facebook-Vertreterin ein, dass das Unternehmen tatsächlich ein Problem damit hat,
strafbare Inhalte von satirisch künstlerischen zu unterscheiden.

Das klingt nicht nach einem individuellen Fehler, eher einem systematischen. Hetze von
Satire zu trennen: Nicht zuletzt der Fall Böhmermann hatte gezeigt, dass damit auch der
Gesetzgeber selbst überfordert ist.

Mit dem NetzDG liegt der Ball nun bei den Sozialen Medien, und das nicht ganz zu
unrecht. Die Privatunternehmen verdienen mit den Inhalten der User Geld. Und die
Veröffentlichung der Inhalte wird immer einfacher, die Datenmengen steigen rasant. Wer
will diese ganzen Inhalte auf Strafbarkeit oder auch nur "Netiquette" hin überprüfen?
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Im Fall der traditionellen Medien greift das Prinzip der regulierten Selbstregulierung,
presserechtlich verantwortliche Mitarbeiter passen auf, dass nichts veröffentlicht wird,
das gegen Recht verstößt. Sollte das dennoch passieren, können die Medienunternehmen
dafür belangt werden. Für ethische Fragen hat sich die Presse den weitreichenden
Pressekodex gegeben. Über die Einhaltung der Grundsätze des Pressekodex wacht der
Presserat. Dieses Gremium wird von den Medien selbst bestellt.

Bisher hat es der Gesetzgeber nicht für nötig erachtet, die Presse stärker einzuschränken
und die Formen der Selbstregulierung an sich zu reißen - das Prinzip Presserat, es
funktioniert weitestgehend.

Wer nicht hören will...

Bei den sozialen Netzwerken hatte der Gesetzgeber offenbar dieselbe Hoffnung. Schon
2015 traf sich Justizminister Maas mit Managern der Internet-Konzerne. Maas vereinbarte
mit Vertretern von Facebook und Co., dass Hate Speech innerhalb von 24 Stunden aus
den Netzwerken entfernt werden solle und die Beschwerdesysteme verbessert würden.
Getan hatte sich danach nicht nur nach Ansicht des Ministers nicht allzuviel. Immer
wieder wurden die Konzerne in die Pflicht genommen, wirkliche Verantwortung wollten
oder konnten sie nicht übernehmen.

Nun also das Netzwerkdurchsetzungsgesetz.
Durchsetzung, das klingt nach Zwang à la "Ihr
habt's ja nicht anders gewollt" - und das
gesamte Wortungetüm nach Beleidigte-
Leberwurst-Gesetz. Aber es ist nun in der Welt
und es passiert genau das, was Kritiker schon
vorher befürchtet haben: Das Gesetz setzt die
Netzwerke derart unter Druck, dass die
Mitarbeiter und Algorithmen einem Lösch- und
Sperrwahn verfallen, dem auch künstlerische
oder satirische Inhalte zum Opfer fallen. Für die
Meinungsfreiheit ist dieses "Overblocking" ein

Desaster.

Facebook will Karikaturisten jetzt schützen

Selbst der Leidtragende Schwarwel sieht ein, dass es Mechanismen geben muss, mit
denen die Community vor bestimmten Inhalten geschützt werden muss. "Abgetrennte
Hundeohren oder Menschen, die geköpft werden, das darf da nicht rein", sagt er. Aber
dass die Entscheidung, welche Inhalte das sind, nun privaten Unternehmen überlassen
wird, sieht er kritisch. Die Kommentare auf seiner Seite habe er sowieso selbst am besten
im Griff. Da geht es schonmal heiß her, aber meistens reicht es, wenn der Seitenbetreiber

Bundesjustizminister Heiko Maas
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kurz mal dazwischen haut. Schwarwel benutzt Facebook als PR-Werkzeug: "Das ist schon
ein wichtiges Tool im Tagesgeschäft", sagt er und ergänzt "und eigentlich ein tolles Tool".

Facebook habe Schwarwel nach anderen Karikaturisten gefragt, die so arbeiten wie er -
Facebook baut offenbar vor und möchte prominente Künstler bewusst vor den eigenen
Algorithmen schützen. Was aber ist mit denen, die nicht so wie Schwarwel in der
Öffentlichkeit stehen?

Sinnvolle Selbstregulierung wäre wünschenswert

Eine sinnvolle, regulierte Selbstregulierung wäre ein wünschenswertes Prinzip. Das hätte
dem Land ein Gesetz erspart, bei dem viele Verfassungsrechtler Bauchschmerzen haben.
Es verhindert nun, dass die Selbstverpflichtungs-Vereinbarung, die die EU mit Facebook,
Twitter, Google und Co. geschlossen hat, auch in Deutschland greifen kann. Diese würde
die Sozialen Medien stärken: Wenn sie es geschafft hätten, ihren Laden sauber zu halten,
hätten sie Verantwortungsbewusstsein demonstriert und die gesellschaftliche Relevanz,
die sie für sich in Anspruch nehmen, unter Beweis stellen. Aber irgendwie liegt das Kind
mit dem NetzDG jetzt im Brunnen.

In den letzten Tagen hat Facebook angekündigt, die Zahl der 10.000 Mitarbeiter, die
derzeit die Inhalte auf Strafbares überprüfen, bis zum Jahresende zu verdoppeln.
Facebook-Geschäftsführerin Sheryl Sandberg sagte, das Unternehmen könne beim
Löschen von Hass-Inhalten noch besser werden. Unter den Bedingungen des NetzDG
klingt das wie eine Drohung.
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